
J8 „DBIS 07/7 beschäftigte mich MmMeine EKKLESIOLOGIE
Vergangenheit mächtig. Aber dann
wurde ich diese inge 10S, ESON- ven TOSSe, Ich glaube die
ders diejenigen, die mich persönN- 1ne Kirche 1ne OÖkumenische
ich betroffen hatten, und ich habe E  esilologie. Verlag eraımman
mich auch innerlich VONN diesen Sa Schöningh, Paderborn 2015
chen abgewandt und mich aul Me€1- 284 Seiten EUR 534,90
NelNn eru konzentriert. | Ich be
zweille iImMmer mehr | b WIr Wer eiInem Buch mi1t dem
enschen verantwortlich SeE1N kön (Unter) Litel „Eine OÖOkumenische
NelNn Tüur Sachen, die we1ilit 1n der Ver klesiologie” oreilt, Ist
gangenheit liegen b 1E Wirklich 1bt asf Der VT. stellt be
b diese inge edeutsam leiben Fe1Its 1M Orwort klar,
Iur mich kam diese Angelegenheit inm seht nicht e1nNe eS1010

07/7) eEnde Ich habe eiınen eru D1e, die VOT eiInem Ort Jjenselts der
und Famıilie  &b (202) Ooch 1M Jahr bestehenden Konfessionen her enT:
2008, als VOT Kellenbach Tüur ihre wickelt 1St, Ondern e1Ne Ekkle

AUSRecherchen 1n Jängeres Telefonat siologie evangelisch-lutheri-
miıt /akis Iuühren konnte, eendelie SCHer Perspektive In WIEe ich

dieses mi1t den Worten, ausdrücken mMmöchte Okumen\1-
sich nicht schuldig, denn „ich habe SCHer Absicht. Als Gesprächspart-
Niemanden erschossen eute sehe er 1n diesem Unterfangen Sind VOT-

neNnmlıc die römisch-katholischeich mich selhst 1M Zusammenhang
miıt den kEreignissen VOT 0941 His Kırche und 1n euillic ernge-
945 als Dpier und nicht als ]äter  &b e  = Maße die Freikirchen 1M
(204) 1C während miıt der reformier-

Katharına VOT Kellenbach jegt ten JIradition e1N gemeinsamer
miıt diesem mutigen und wichtigen evangelischer tandort esucht
Buch eıInNnen Beitrag ZUr Aufarbei wird und die Orthodoxen Kırchen
LUunNg der NS-Vergangenheit VOT unberücksichtigt leiben
und darüber hinaus ZUr theologi Der Band olieder sich In drei
schen Reflexion der Iur den CNTMSUN Hauptteile. Teil rag ach dem,
chen Glauben srundsätzlichen W2S e1Ne (G(emeinschaft ZUr Kırche
rage VOT Schuld und Vergebung. Jesu Christi mac Dazu wird
Eindrücklich Mac SIE eutlich, nHächst die E  esiologie 1M anzen
dass Vergebung nicht Ohne eue der ogmati V  e bevor die

1er tradıtionellen Prädikate der KIr-möglich IStT. ine baldige Überset-
ZUNg 1NSs eUtiscCche die Sprache 1M che e1nNe eingehende Behandlung
„Land der ]äter  66 Ist diesem Buch tfahren Was den rsprung der

wüunschen! Kırche angeht, wird anerkannt, dass
Koslowski das Pfingstereignis belege, WIE
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„Bis 1972 beschäftigte mich meine
Vergangenheit mächtig. Aber dann
wurde ich diese Dinge los, beson-
ders diejenigen, die mich persön-
lich betroffen hatten, und ich habe
mich auch innerlich von diesen Sa-
chen abgewandt und mich auf mei-
nen Beruf konzentriert. […] Ich be-
zweifle immer mehr […], ob wir
Menschen verantwortlich sein kön-
nen für Sachen, die weit in der Ver-
gangenheit liegen – ob sie wirklich
– ob diese Dinge bedeutsam bleiben
– für mich kam diese Angelegenheit
1972 zu Ende. Ich habe einen Beruf
und Familie“ (202). Noch im Jahr
2008, als von Kellenbach für ihre
Recherchen ein längeres Telefonat
mit Zakis führen konnte, beendete
er dieses mit den Worten, er fühle
sich nicht schuldig, denn „ich habe
niemanden erschossen. Heute sehe
ich mich selbst im Zusammenhang
mit den Ereignissen von 1941 bis
1945 als Opfer und nicht als Täter“
(204).

Katharina von Kellenbach legt
mit diesem mutigen und wichtigen
Buch einen Beitrag zur Aufarbei-
tung der NS-Vergangenheit vor –
und darüber hinaus zur theologi-
schen Reflexion der für den christli-
chen Glauben so grundsätzlichen
Frage von Schuld und Vergebung.
Eindrücklich macht sie deutlich,
dass Vergebung nicht ohne Reue
möglich ist. Eine baldige Überset-
zung ins Deutsche – die Sprache im
„Land der Täter“ – ist diesem Buch
zu wünschen!

Jutta Koslowski

ÖKUMENISCHE EKKLESIOLOGIE

Sven Grosse, Ich glaube an die
Eine Kirche. Eine ökumenische
Ekklesiologie. Verlag Ferdinand
Schöningh, Paderborn 2015.
284 Seiten. Pb. EUR 34,90. 

Wer zu einem Buch mit dem
(Unter)Titel „Eine ökumenische Ek-
klesiologie“ greift, ist gespannt:
Gibt es so etwas? Der Vf. stellt be-
reits im Vorwort klar, worum es
ihm geht: nicht um eine Ekklesiolo-
gie, die von einem Ort jenseits der
bestehenden Konfessionen her ent-
wickelt ist, sondern um eine Ekkle-
siologie aus evangelisch-lutheri-
scher Perspektive in – wie ich es
ausdrücken möchte – ökumeni-
scher Absicht. Als Gesprächspart-
ner in diesem Unterfangen sind vor-
nehmlich die römisch-katholische
Kirche und – in deutlich geringe-
rem Maße – die Freikirchen im
Blick, während mit der reformier-
ten Tradition ein gemeinsamer
evangelischer Standort gesucht
wird und die orthodoxen Kirchen
unberücksichtigt bleiben. 

Der Band gliedert sich in drei
Hauptteile. Teil I fragt nach dem,
was eine Gemeinschaft zur Kirche
Jesu Christi macht. Dazu wird zu-
nächst die Ekklesiologie im Ganzen
der Dogmatik verortet, bevor die
vier traditionellen Prädikate der Kir-
che eine eingehende Behandlung
erfahren. Was den Ursprung der
Kirche angeht, wird anerkannt, dass
das Pfingstereignis belege, wie



grundlegen die Kırche aul den Hier WIE durchgängig 1M Buch kon YY
zentriert sich der VT. aufT die AÄuseiligen (elst angewlesen sel, die

Kırche selhst S11 jedoch VOT Anbe wertung reformatorischer SOWIE FO-
Sinn der Welt gEeWESENN und Mmisch-katholischer Grundtexte,
asse damıit die gesamte Heilsge WOREDEN die Ergebnisse der bılate
sSchHhICAHATLe Die ulnahnme der ralen Konsensökumene aum re71-

plert werdenVorstellung VOT der „ecclesia a
hat weitreichende israeltheo- In SeINer Entfaltung der Heilig-

lJogische Implikationen, die keit als Tradıka der Kırche zeigt
gleich ZWE1 tellen 1M Buch (Z29 ; sıch exemplarisch die OÖOkumenische
230 {) auch ausgeführt werden Absicht des VT., die keine Leerlor-
hne aufT die JTerminologie 1n eUee- mel 1ST. SO sieht SuL reformato-
[elN OÖkumenischen Oder M1SS1ONS- risch die Heiligkeit der Kıirche In
theologischen NLWUrien zurückzu- ottes rechtfertigendem Handeln
greifen, wird das Verhältnis VOT ihren ledern gegründet, ALLEeT-
Israel und Kırche „dialektisch“ be enn ahber zugleich, dass der er-
stimmt: Einerseits S11 die Kırche SCHIEANCHNE Fortschritt der Glauben
Fortsetzung des Volkes Israel, den 1n der Heiligung erlaube, In
gleich ahber E1 Israel Jeil der KIr- eiInem sekundären SIinn VONN einzel-
che, we1l beider Glieder 1n je SDE NelN IY1sten als „heilig 1M Sinne
zilischer Weise ‚13  r  en der ihres Vorbildcharakters Tüur andere
Verheißung“ Sind (239] und das sprechen. Die Anrufung Verstor-

ener 1M römisch-katholischen OllHe1l erlangen werden
In der Besprechung der „Eigen SINN (der auch das Verdienstmo-

chaften  &b der Kırche werden E1NeT- ment einschlie  ) wird abgelehnt,
SE1ITS Katholizitä: und Einheit SOWIE Nıcht jedoch die „Bitte ihre|
andererseits Heiligkeit und Aposto- Fürbitte“ (70), die aufgrun der
1z1tät In eıInNnen CNSCIEN /usammen- an möglich sel, die die ECCcIesiIa
hang vgestellt. Der trinıtätstheole MIHLans miıt der ECCcIesiIa TIUM-
SiSC begründete Kongregationa- vereinten Hervorgehoben
lısmus VOT (lwird als einseltig wird ler WIEe auch späater erneut
aufT den Aspekt der 1elnel 1xlert der Dienst VOT (ememschaften 1N -
zurückgewiesen zugunsten e1ner nerhalb der Kırche (ecclesiolae n
1C. die Einheit und 1el1nel 1n ecclesia) zugunsten der KIr-
Spannung hält, WAS hinsichtlich der che hre Angehörigen efänden
Tuktiur der Kırche erlaubt, sowoNnl sıch ZWAT nicht DET 1n eiInem h6ö
die Universalkirche als auch die eren an: der Heiligkeit als All-

Urtsgemeinden 1n ihrem ekklesia- dere Christen, dennoch S11 ihre Le
len C harakter anzuerkennen, Wohbel eNsiIioOorm VOT zeichenhafter
die ene der „Bischofskirche“ als Bedeutung Iur die gesamte Kirche
/wischenehbene beschrieben wird Im lutherischen Kontext emer-
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grundlegend die Kirche auf den
Heiligen Geist angewiesen sei, die
Kirche selbst sei jedoch von Anbe-
ginn der Welt an gewesen und um-
fasse damit die gesamte Heilsge-
schichte. Die Aufnahme der
Vorstellung von der „ecclesia ab
Abel“ hat weitreichende israeltheo-
logische Implikationen, die an
gleich zwei Stellen im Buch (29 ff;
239 f) auch ausgeführt werden.
Ohne auf die Terminologie in neue-
ren ökumenischen oder missions-
theologischen Entwürfen zurückzu-
greifen, wird das Verhältnis von
Israel und Kirche „dialektisch“ be-
stimmt: Einerseits sei die Kirche
Fortsetzung des Volkes Israel, zu-
gleich aber sei Israel Teil der Kir-
che, weil beider Glieder – in je spe-
zifischer Weise – „Erben der
Verheißung“ sind (239) und das
Heil erlangen werden. 

In der Besprechung der „Eigen-
schaften“ der Kirche werden einer-
seits Katholizität und Einheit sowie
andererseits Heiligkeit und Aposto-
lizität in einen engeren Zusammen-
hang gestellt. Der trinitätstheolo-
gisch begründete Kongregationa-
lismus von M. Volf wird als einseitig
auf den Aspekt der Vielheit fixiert
zurückgewiesen zugunsten einer
Sicht, die Einheit und Vielheit in
Spannung hält, was hinsichtlich der
Struktur der Kirche erlaubt, sowohl
die Universalkirche als auch die
Ortsgemeinden in ihrem ekklesia-
len Charakter anzuerkennen, wobei
die Ebene der „Bischofskirche“ als
Zwischenebene beschrieben wird.

Hier wie durchgängig im Buch kon-
zentriert sich der Vf. auf die Aus-
wertung reformatorischer sowie rö-
misch-katholischer Grundtexte,
wogegen die Ergebnisse der bilate-
ralen Konsensökumene kaum rezi-
piert werden. 

In seiner Entfaltung der Heilig-
keit als Prädikat der Kirche zeigt
sich exemplarisch die ökumenische
Absicht des Vf., die keine Leerfor-
mel ist. So sieht er – gut reformato-
risch – die Heiligkeit der Kirche in
Gottes rechtfertigendem Handeln
an ihren Gliedern gegründet, aner-
kennt aber zugleich, dass der unter-
schiedliche Fortschritt der Glauben-
den in der Heiligung es erlaube, in
einem sekundären Sinn von einzel-
nen Christen als „heilig“ im Sinne
ihres Vorbildcharakters für andere
zu sprechen. Die Anrufung Verstor-
bener im römisch-katholischen Voll-
sinn (der auch das Verdienstmo-
ment einschließt) wird abgelehnt,
nicht jedoch die „Bitte um [ihre]
Fürbitte“ (70), die aufgrund der
Bande möglich sei, die die ecclesia
militans mit der ecclesia trium-
phans vereinten. Hervorgehoben
wird hier wie auch später erneut
der Dienst von Gemeinschaften in-
nerhalb der Kirche (ecclesiolae in
ecclesia) zugunsten der ganzen Kir-
che: Ihre Angehörigen befänden
sich zwar nicht per se in einem hö-
heren Stand der Heiligkeit als an-
dere Christen, dennoch sei ihre Le-
bensform von zeichenhafter
Bedeutung für die gesamte Kirche.
Im lutherischen Kontext bemer-



ÜÜ kenswert Ist die ausdrückliche Wüuür: VOT „ZWEeI Strömen kırchlichen Wir-
digung e1ner Lebensiorm, die dem kens  “ WOM1 ZUuU eiınen der en
„Geist der Friediertigkeit” e1Ne YIsten miıt der aufltfe verliehene
Pflicht jedes Christenlebens 1M Dienstauftrag, und ZU anderen die
Gewaltverzicht eıInNnen Iur die besondere Beauftragung des apOSTO-
Kırche edeutsamen Zeichencha ischen Amtes gemeilnt SL, enen
rakter Sibt. das Lehramt, die Einsetzung VOT

nter den Aufgaben und atig; Amtsträgern und die Rechtspre-
keiten der Kırche der VT chung 1n der Kırche anvertraut se1
ersier Stelle das MissionNarische Wir- Im Sinne reformatorischer 1 heolo
ken der Kirche Der Band Mac o1€ E1 Kırche hbereits da,
insgesamt eutlich, dass die 1n 1a das Evangelium or OMmM
dung eiInem Verbıindliıc gelebten und sgeglau. wird VI]), doch
Glauben esus T1SLUS nicht ONNe e1nNe Kırche ohne Amt 1 -
den Freikirchen überlassen leiben Iner 1Ur e1N Oftstan: se1n, der aufT
darT, Oondern als Wesensäußerung SEINE Überwindung indränge. Der
der Volkskirche verstanden werden VT stellt sich In eingehender Dis
soll Diese 1C Ist der /ielvorste kussion der rage, b das Amt (ge
lung e1ner „Christlichen (Gesell meın 1st: VOT Bischof und Pfarrer)
schaft“ zugeordnet, 1n der e1nNe S1- eher VO  = Wortgeschehen Oder eher
onifikante /Zahl VOT enschen VOT der kEucharistie her verslte-
Grundwerte des Christentums tel hen sel Er arbeitet 1M SCNHIUSS
len, auch WEl SIE sich persönlich Luther heraus, dass der S  ts
nicht als YIsten verstehen Meli1 träger rec verstanden sowohl das
116585 Erachtens hätten diese Ausfuh prophetische Amt der erkundı:
FruNngel Och tärker eZzug; gulg des Wortes ottes innehabe,
ahme aul die real bestehende (und wWobhbel inm das Wort aufgetragen,
aum 1M nehmen begriffene) alsSO nicht mi1t inhm identisch SL, als
weltanschaulich-religiöse Pluralisie auch eiınen priesterlichen Dienst, 1n
rung uUuNSeTrTes Landes diskutiert WET- dem darauf ankomme Christus,
den mussen Die miıt SEINeEemM Ansatz dem Hohepriester, Nuıcher
verbundenen elahren werden werden Allerdings S11 die Ortver-
VO  = VT Urchaus benannt, kündigung der run VOT dem her
AUS zumındest Treikirchlicher 1C die kEucharistie ihren Ort erhalte,
ahber nicht sgenügen! gewichtet (vgl nicht umgekehrt. Die Dilferenzen
auch den seschichtlichen UuC  1C 1M Amtsverständnis dürften jedoch
aul 213 Allerdings SCH e das ungeachtet dieser Zuordnung 1M
Kapitel mi1t eINnem edenken der ern Nıcht ausgeräumt sein
„Kirche als Minderheit“ (125 {) ESs olg die Behandlung zanlrei

Jeil 1st dem Amtsverständnis cher, sowoNnl OÖkumenisch als auch
sgewildmet. Ausgegangen wird ler innerhalb der Kırchen ZU Jeil
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kenswert ist die ausdrückliche Wür-
digung einer Lebensform, die dem
„Geist der Friedfertigkeit“ – eine
Pflicht jedes Christenlebens – im
Gewaltverzicht einen für die ganze
Kirche bedeutsamen Zeichencha-
rakter gibt. 

Unter den Aufgaben und Tätig-
keiten der Kirche nennt der Vf. an
erster Stelle das missionarische Wir-
ken der Kirche. Der Band macht
insgesamt deutlich, dass die Einla-
dung zu einem verbindlich gelebten
Glauben an Jesus Christus nicht
den Freikirchen überlassen bleiben
darf, sondern als Wesensäußerung
der Volkskirche verstanden werden
soll. Diese Sicht ist der Zielvorstel-
lung einer „christlichen Gesell-
schaft“ zugeordnet, in der eine si-
gnifikante Zahl von Menschen
Grundwerte des Christentums tei-
len, auch wenn sie sich persönlich
nicht als Christen verstehen. Mei-
nes Erachtens hätten diese Ausfüh-
rungen noch stärker unter Bezug-
nahme auf die real bestehende (und
kaum im Abnehmen begriffene)
weltanschaulich-religiöse Pluralisie-
rung unseres Landes diskutiert wer-
den müssen. Die mit seinem Ansatz
verbundenen Gefahren werden
vom Vf. zwar durchaus benannt,
aus zumindest freikirchlicher Sicht
aber nicht genügend gewichtet (vgl.
auch den geschichtlichen Rückblick
auf 213 f). Allerdings schließt das
Kapitel mit einem Bedenken der
„Kirche als Minderheit“ (123 f). 

Teil II ist dem Amtsverständnis
gewidmet. Ausgegangen wird hier

von „zwei Strömen kirchlichen Wir-
kens“, womit zum einen der allen
Christen mit der Taufe verliehene
Dienstauftrag, und zum anderen die
besondere Beauftragung des aposto-
lischen Amtes gemeint ist, denen
das Lehramt, die Einsetzung von
Amtsträgern und die Rechtspre-
chung in der Kirche anvertraut sei.
Im Sinne reformatorischer Theolo-
gie sei Kirche zwar bereits da, wo
das Evangelium zu Gehör kommt
und geglaubt wird (CA VII), doch
könne eine Kirche ohne Amt im-
mer nur ein Notstand sein, der auf
seine Überwindung hindränge. Der
Vf. stellt sich in eingehender Dis-
kussion der Frage, ob das Amt (ge-
meint ist: von Bischof und Pfarrer)
eher vom Wortgeschehen oder eher
von der Eucharistie her zu verste-
hen sei. Er arbeitet – im Anschluss
an Luther – heraus, dass der Amts-
träger recht verstanden sowohl das
prophetische Amt der Verkündi-
gung des Wortes Gottes innehabe,
wobei ihm das Wort aufgetragen, er
also nicht mit ihm identisch ist, als
auch einen priesterlichen Dienst, in
dem es darauf ankomme Christus,
dem Hohepriester, ähnlicher zu
werden. Allerdings sei die Wortver-
kündigung der Grund, von dem her
die Eucharistie ihren Ort erhalte,
nicht umgekehrt. Die Differenzen
im Amtsverständnis dürften jedoch
ungeachtet dieser Zuordnung im
Kern nicht ausgeräumt sein. 

Es folgt die Behandlung zahlrei-
cher, sowohl ökumenisch als auch
innerhalb der Kirchen zum Teil
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kontrovers vernandeltier 1 hemen heit zwischen der lutherischen und 607
der römisch-katholischen KıircheWIEe die Frauenordination (die abge

wird SOWIE das Mmonarchische bletet der Band wichtige mpulse
Leitungsamt des Papstes, das In SE1- Dabhbe!]l kann als der zentrale Impuls
er biblischen und historischen gelten, die Einheit der Kırche VOT

Herleitung kritisch hinterfiragt wird der 1n ihr anerkannten anrneli
In diesen Jleilen dürften sich die Re her begründen, das e1 der
aktionen aufT das Buch je ach eiligen chrift als undgabe VOT
andor des eiracnters Urchaus ottes Selbstoffenbarung 1n eSsus

T1ISLUSpolarisieren. Die vorgebrachten
gumente verdienen e1Ne einge- Christoph Raedel
en Prüfung, auch WEl e1nNe a]l-
gemeine Zustimmung einıgen
VOT inhnen aum erwarten sStTe MARTITIN LUTHER OKUMENISCH

Teil {11 arbeitet Gefährdungen
der Kıiırche und Wege ihnrer Über- 'alter Kasper, Martın er. 1ne
windung heraus Als Gefährdungen OÖkumenische Perspektive., Pat-
identiliziert der VT die erwe Ostfildern 201mos-Verlag,
chung der Kirche, die Versuchung Se1iten Ö,— EUR.
ZUr Iyrannei SOWIE die Spaltungen
1n der Kirche In europäisch-Okume- Urz VOT den Feierlichkeiten
nischer Perspektive Ist VOT allem be ZU Keformationsjubiläum 11 Jahr
merkenswerrt, dass die M1SS1CNAarI- 2017 hat alter ardına Kasper,
sche Volkskirche als das Odell Iur der ehemalige Präsident des ates
die /ukunft vorgeste wird, wäh: ZUTr Förderung der Einheit der T1IS
rend die Freikirchen aufgrun: inres ten, 1in kleines Buch Martin LU:
„atomislierten Kirchenbegriffs” und ther veröffentlicht.
des „subjektivistischen“ auDens: arın beschreihbt Kasper den
verständnisses e1nNe rec 1USCHE Reformator als e1Ne zutieifst OKUuMe-
theologische Behandlung erflahren nısche Persönlichkeit, den letztlich
Die größte Aussicht, aufT dem Weg keine Seite DallzZ Tüur sich vereinnah-
der Einheit voranzukommen, wird InelNn urie enn er S11
SCHHEeBNC den (‚ememinschaften 1N- SCHNEeBC nicht die ründung
nerhalb der Reformationskirchen e1ner eigenen Kirche, Oondern
und der römisch-kathoelischen KIr- die Reform der Kıirche AUS der Bot.
che zugesprochen. SC des Evangeliums BCRANSEN.

Diese E  esiologie 1n CVallDE- ESs gelte daher, sich VOT allem land
lısch-lutherischer Perspektive Ist e ' und Lutherbildern der Jahrhunderte
kennbar In OÖkumenischer Absicht beifreien und aufer selhst
geschrieben. Inshbesondere Iur die oren Dabhbe!]l OMMe vieles zulage,
UuCcC ach e1ner wachsenden E1IN: WAS Iur den enschen eute aktı
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kontrovers verhandelter Themen
wie die Frauenordination (die abge-
lehnt wird) sowie das monarchische
Leitungsamt des Papstes, das in sei-
ner biblischen und historischen
Herleitung kritisch hinterfragt wird.
In diesen Teilen dürften sich die Re-
aktionen auf das Buch je nach
Standort des Betrachters durchaus
polarisieren. Die vorgebrachten Ar-
gumente verdienen eine einge-
hende Prüfung, auch wenn eine all-
gemeine Zustimmung zu einigen
von ihnen kaum zu erwarten steht. 

Teil III arbeitet Gefährdungen
der Kirche und Wege zu ihrer Über-
windung heraus. Als Gefährdungen
identifiziert der Vf. die Verweltli-
chung der Kirche, die Versuchung
zur Tyrannei sowie die Spaltungen
in der Kirche. In europäisch-ökume-
nischer Perspektive ist vor allem be-
merkenswert, dass die missionari-
sche Volkskirche als das Modell für
die Zukunft vorgestellt wird, wäh-
rend die Freikirchen aufgrund ihres
„atomisierten Kirchenbegriffs“ und
des „subjektivistischen“ Glaubens-
verständnisses eine recht kritische
theologische Behandlung erfahren.
Die größte Aussicht, auf dem Weg
der Einheit voranzukommen, wird
schließlich den Gemeinschaften in-
nerhalb der Reformationskirchen
und der römisch-katholischen Kir-
che zugesprochen. 

Diese Ekklesiologie in evange-
lisch-lutherischer Perspektive ist er-
kennbar in ökumenischer Absicht
geschrieben. Insbesondere für die
Suche nach einer wachsenden Ein-

heit zwischen der lutherischen und
der römisch-katholischen Kirche
bietet der Band wichtige Impulse.
Dabei kann als der zentrale Impuls
gelten, die Einheit der Kirche von
der in ihr anerkannten Wahrheit
her zu begründen, das heißt: der
Heiligen Schrift als Kundgabe von
Gottes Selbstoffenbarung in Jesus
Christus. 

Christoph Raedel

MARTIN LUTHER ÖKUMENISCH 

Walter Kasper, Martin Luther. Eine
ökumenische Perspektive. Pat-
mos-Verlag, Ostfildern 2016.
96 Seiten. PB. 8,– EUR.

Kurz vor den Feierlichkeiten
zum Reformationsjubiläum im Jahr
2017 hat Walter Kardinal Kasper,
der ehemalige Präsident des Rates
zur Förderung der Einheit der Chris-
ten, ein kleines Buch zu Martin Lu-
ther veröffentlicht. 

Darin beschreibt Kasper den
Reformator als eine zutiefst ökume-
nische Persönlichkeit, den letztlich
keine Seite ganz für sich vereinnah-
men dürfe. Denn Luther sei es
schließlich nicht um die Gründung
einer eigenen Kirche, sondern um
die Reform der Kirche aus der Bot-
schaft des Evangeliums gegangen.
Es gelte daher, sich von allem Tand
und Lutherbildern der Jahrhunderte
zu befreien und auf Luther selbst zu
hören. Dabei komme vieles zutage,
was für den Menschen heute aktu-


